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Verteidigungsstellungen, aber auch solche zweiter
Linie.

Was daher die franzosische Offensive in der
Champagne bis heute erreicht hat, ist freilich kein
Durchbruch der deutschen Stellungen, wohl aber
ein Einbruch in diese auf eine Front von Tages-
marschausdehnung. Aber auch das ist an sich ein
groller Erfolg, den man nicht darum verkleinern
darf, weil das vielleicht gesteckte groBere Ziel nicht
erreicht worden ist.

4. Die englisch-franzosische Offensive im Artois.

Nicht so ausgesprochen wie an der Champagne-
front sind die Ergebnisse, die die englisch-fran-
zosische Offensive im Artois-Abschnitt gezeitigt
hat. Vor allem ist dabei festzustellen, daf} die
englische Front, die friiher nur etwas iiber den
Kanal von La Bassée ausgegriffen hat, in siidlicher
Richtung bhis gegeniiber Lens verlingert worden
ist. .Im englischen Abschnitte konzentrierten sich
die gegenseitigen Anstrengungen um die Gegend
des nordlich von Lens gelegenen Loos. Im an-
schlieBenden franzisischen Abschnitt wurde auf
den Hiohen von Souchez und Vimy gekimpt, die
nach franzésischem Bericht trotz deutscher Gegen-
angriffe hehauptet worden sind.

Sowohl im englischen wie im franzosischen Ab-
schnitt ist man bei der Offensive wiederum auf
die stark verschanzten Stellungen gestoflen, mit
denen man schon in der Maischlacht zu ringen
gehabt hat. Die Angriffsbewegung hat darum hier
auch nicht so lange angedauert, wie dies in der
Champagne der Fall gewesen ist. Man hat sich
bald mehr mit der Festhaltung des Erworbenen
und der Abwehr deutscher Angriffe begniigt, statt
selbst nochmals zum Angriff anzusetzen. Das ist
besonders im englischen Abschnitte zwischen La
Bassée und Lens der Fall gewesen. Nach dem
offiziellen englischen Bericht ist dabei das Haupt-
augenmerk darauf gerichtet worden, sowohl den
Hiigel 70 o6stlich von Loos, das Gelinde zwischen
diesem Hiigel und Hulluch, sowie die zwischen
letzterem Ort und .der Hohenzollern-Redoute ausge-
hobenen Schiitzengriben in festen Héinden zu be-
halten. Diese Hohenzollern-Redoute ist ein grifler an-
gelegtes Erdwerk, das ungefihr halbwegs zwischen
Hulluch und Givenchy liegt. Man ist also hier be-
wullt nicht weiter gegangen. Ueber die Beweggriinde,
die zu diesem Verfahren gefiihrt haben, fiir dieses
bestimmend gewesen sind, schweigt sich natiirlich
der amtliche Bericht vollstindig aus. Man be-
kommt damit das Anrecht fiir eigene Vermutungen.
Moglicherweise stimmt die von der britischen
Heeresleitung geiibte weise Zuriickhaltung mit den
Tatsachen. Maoglich ist aber auch, dall sie nicht

allein der eigenen Weisheit zu gut geschrieben

werden muf}, sondern dem vorlidufigen Unvermogen
angesichts der deutschen befestigten Stellungen
und der heftigen deutschen Gegenangriffe iiberhaupt
weiter zu kommen.

Im franzésischen Abschnitte des Artois hat man,
wie bereits erwihnt, einem &dhnlichen Verfahren
gehuldigt, wobei iiber die wirklich in Betracht
kommenden Griinde ebenfalls nur Vermutungen
Berechtigung haben. Doch hat man durch ver-
schiedene 6rtliche Vorstisse versucht, die gewonnene
Linie noch taktisch soviel als moglich zu verbessern.
Dies ist in dem Unterabschnitte Angres-Souchez-
Givenchy - Thélus - Ecurie am meisten gegliickt,

namentlich an der Thélus mit Ecurie verbindenden

groflen Strafle, die in ihrer Fortsetzung nach Lille

fihrt.

Selbstverstindlich sind damit die Kampfe weder
im franzosischen noch im englischen Abschnitt zu
einem glatten AbschluB gelangt. Sie haben sich
noch eine Weile weitergezogen und muBiten bei
dieser oder jener Gelegenheit bald mehr bald
weniger heftig wieder aufleben, je nachdem die
eine oder andere Partei den Zeitpunkt fiir irgend
eine kleinere oder groBere Unternehmung als giinstig
erachtete. -t.

Truppenfiihrung und Truppenausbildung.

Die folgenden Betrachtungen bildeten den In-
halt eines im Jahre 1912 vor den Offizieren eines
Artillerie-Regiments gehaltenen Vortrages. Die
Ereignisse des Tages und die durch sieeaufge-
worfenen Fragen nach der kiinftigen Gestaltung
unseres Heerwesens haben die Gegenstindlichkeit
dieses Themas nicht herabgesetzt, sondern woh!
eher erhoht. Dies veranlaBte den Verfasser seinc
Ausfithrungen nachtriglich zu verisffentlichen.

Truppenfithrung und Truppenaushildung stehen
in so inniger Wechselwirkung zu einander, dafl eine
Trennung dieser beiden Titigkeiten undenkbar
wird. Hieriiber sich Klarheit zu verschaffen ist
nirgends wichtiger als in der Milizarmee. Hier
hatte man frither geglaubt. eine Teilung der Arbeit
vornchmen zu diirfen. Die gesunde Entwicklung
in der Armee hat aher gezeigt, dafi dies nicht richtig
war. Die neue Truppenordnung hringt daher das
Streben zum Ausdruck, heide Titigkeiten in eine
Hand zu legen. Sich fiir beides zn befihigen, ist
heute die grole Aufgabe eines jeden, der in der Ar-
mee einen Grad bekleidet. Man kann nicht, soll
der Bestand der Truppe gesichert bleiben,den einen
bloB Truppe fithren, den andern blof aushilden
lassen, sondern es mulBl beides den gleichen ver-
antwortlichen Vorgesetzten anvertraut sein. Dies
kann nicht genug wiederholt werden, denn es ist
von der allergroiten Wichtigkeit. daB es allen
Fiihrern der Armee. vom Korporal aufwirts, be-
wulit wird.

Es ist ausgeschlossen, daB} ein Truppentiihrer
bloB die Fithrung tibernehmen kann. ohne dali er
dabei seine Truppe entweder weiter bildet oder ver-
bildet. Ehenso erscheint es unmiglich, dali cin
anderer sich bloli mit der Ausbildung befassen und
diese richtig leiten konne, wenn ihm nicht auch
die verantwortliche Fithrung der Truppe iitbertragen
ist. Ein solcher Ausbildner wiirde zuin beschriinkten
Pedanten. Alles was er tiite, wiire fiir ihn End-
zweck anstatt bloB Mittel zum Zweck.  Solche
Drillmeister sind  hesonders  gefihrlich in  einer
kleinen Milizarmee: denn sie wirken hier nicht bloi
lokal im kleinen Kreis niederer Grade, wie dics etwa
in ciner stchenden Armee vorkommen kann. sondern
sie erlangen cine Bedeutung, welche die Truppen-
fithrung schiidlich becinflulit.

Nur der tiichtige Truppenfithrer kann eine
Truppe auch zielbewuBit und geist{fordernd aus-
bilden. Er ist dieser Aufgabe aber nur gewachser.
wenn er den Zweck der Ausbildung erfasst hat.
Hiezu muB er Einblick in die kriegsbrauchbare
Truppenfithrung haben. Er muB beim kleinsten
Ding wissen und beurteilen konnen, ob es im
Rahmen der hochsten Fithrung niitzlich oder schéd-
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lich wirkt, ob es wichtiger oder nebensdchlicher
Natur ist. Nur wem dies klar vor Auge steht,
kann zielbewuBit fithren und ausbilden und ist im
Stande, seine Untergebenen zu dhnlich denkenden
und dann auch richtig handelnden Soldaten zu er-
ziehen.

Nach diesen einleitenden Bemerkungen, sollen
im folgenden die einzelnen Gesichtspunkte kurz
skizziert werden, nach welchen die Truppenfiihrung

und hieraus folgend die Truppenausbildung sich zu

gestalten hat. Wie schon angedeutet, darf die
Fiihrung wie die Ausbildung nie auler Acht lassen,
daB alles was hier getan wird, der Verwendung der
Gesamtarmee imm Felde dienen muB. Wie passt es
in den Rahmen der Armee, und was muB die Armee
als Gesamtheit leisten konnen? Dieser Gedanke
darf uns nie verlassen.

1. Die Armee hat die Operationen des hochsten
Fiihrers sicherzustellen. d. h. sie soll diese unein-
geschrinkt ermoglichen (strategisches Moment).

2. Sie mufl ferner in taktisch richtigem Ver-
halten geiibt sein.

3. Thre Vorbildung muBl waffentechnisch derart
sein, daB} sie jede Gefechtsaufgabe durch das Feuer
losen kann.

Diese drei Gesichtspunkte sind in der ange-
fihrten Reihenfolge nach ihrer Wichtigkeit grup-
piert. Dabei baut sich das taktische und das schieB-
technische auf dem strategischen Moment auf.
Dieses ist das erste und wichtigste. Im einzelnen
rel folgendes beigefiigt:

1. Das stralegische oder
Hiebei ist wieder zwischen
Strategie zu unterscheiden.

a) Die hohe Sirategie ist die Heeresfithrung, los-
gelost von allem, was nicht bloB Idece, Gedanke
ist. Dem groBlen, weiten Gedankenfluge an-
gehorend, setzt sie alle Kriegskrifte und -Mittel
in idealer Form voraus. Sie bringt die Hemm-
ungen, die in der realen Welt so mannig-
faltig eintreten, zunichst nicht in Ansatz, son-
dern sieht ab von der Schwerfilligkeit der
Masse, den Unvollkommenheiten in der Ausbild-
ung von Mann und Pferd etc.

Die niedere Strategie dagegen bewegt sich in
der gegebenen Wirklichkeit und hat daher alle
Jene Hemmungen und Schwichen, die im Kriegs-
werkzeug, d. h. in der Armee liegen, von Tag »u
Tag neu und richtig zu beurteilen und genau in
Rechnung zu stellen. Ihre Beherrschung verleiht
die Fihigkeit, die hohe Strategie nach dem mo-
mentanen Stand der niedrigen zu modifizieren,
um sozusagen das Gleichgewicht zwischen Idee
und Wirklichkeit herzustellen.  Alle grofen
Fiihrer haben sich hierin ausgezeichnet. Zugleich
aber enthiillt sie auch die Richtlinien, nach
denen gearbeitet werden muB, um alle Elemente
der niederen Strategie derart zu heben und zu
fordern, daB der hohen Strategie so wenig als
moglich vom groBartigen Gedankenflug des
Feldherrn geraubt wird.

Mit der hohen Strategie haben wir uns nicht zu
befassen, wohl aber mit der sogenannten niederen,
da diese die idealen Absichten des Heerfiihrers
auf alle Fille beeinfluBt.

Was bezweckt demnach die niedere Strategie?
Sie soll den Heereskorper so durchdringen, daff
die Zihigkeit und Trigheit der Masse auf ein
Minimum beschrinkt wird, und daB das Ganze

operative Moment.
hoher und niederer

b

'

t’ —_—

sozusagen plotzlich auf den Gedanken des
Fiihrers richtig, zuverliBig und anhaltend
reagiert.

Sie soll im Weiteren allen, wiihrend der
kriegerischen Aktion zersetzend auftretenden
Einfliissen unabldBig entgegentreten und er-
moglichen, daB das Kriegswerkzeug wihrend des
Gebrauches sich nicht vorzeitig abniitzt, sondern
womoglich eher besser wird. Es war das Ver-
dienst aller groBen Fiihrer, diese niedere Stra-
tegie in erster Linie durchzusetzen und sich
dadurch die Mittel zur hohen Strategie zu ver-
schaffen.

Die Erfahrung lehrt, daB Mancher Erfolge
erzielte, so lange cr bloB die Ideen der Fiihrung,
sagen wir auf der Landkarte, mit dem Blau-
und Rotstift darzustellen hatte, dann aber ver-
sagte, sobald er mit wirklichen Truppen zu ar-
beiten hatte. Andrerseits geniigt es freilich
auch nicht, eine vorziigliche Truppe zu haben,
deren innerer Gehalt erster Klasse ist, wenn sie
nicht richtig nach der, wie wir sagten, hohen
Strategie gefiihrt wird.

Diese letztere stellt im Allgemeinen eine
weniger bekannte GréBe dar. Sie ist ganz allein
eine Fihigkeit des Feldherrn. Die niedere Stra-
tegie dagegen, wie wir sie bezeichneten, liegt im
Gehalt derTruppe, der Armee, und ist schon eher
als eine bekannte GroBe einzusetzen. Ihr hoher
Stand kann wie die Kriegsgeschichte lehrt,
selbst da zum Erfolg fiihren, wo zeitweise die
hohe Strategie und das taktische Kénnen ver-
sagen.

Die Kriegsgeschichte aller Zeiten tut dar,
daB die entscheidenden Erfolge groBler Feld-
herren in erster Linie durch die Strategie herbei-
gefiihrt wurden. Es sollte daher selbstverstind-
lich sein, daB diesem Gebiet bei der Truppen-
ausbildung die Hauptaufmerksamkeit geschenkt
werde. Lange Friedensperioden lassen aber meist
diese Erkenntnis verblassen. Nur ein griindliches
Studium der Kriegsgeschichte und ein immer-
withrendes Dariibernachdenken kann uns davor
behiiten, vom richtigen Wege abzukommen.
Die Gefahr ist auch groB vom praktischen Ge-
biet zu viel auf das rein theoretische hiniiber--
zugleiten, die Ausbildung und Fiihrung zu
friedensmiBig zu gestalten, den Soldaten im
Menschen weniger zu entwickeln als die Ma-
schine. Fassen wir das Gesagte kurz zusammen,
so ergibt sich:

Die hohe Strategie bringt die Truppe am rich-
tigen Ort und zeitgerecht auf das Schlachtfeld.

Die niedere Strategie schafft hiezu die Mog-
lichkeit. Durch ihre Betdtigung wird die Truppe
trotz den groBten Anstrengungen in Bezug auf
Marsch, Unterkunft, ungeniigende Verpflegung,
doch vollzihlig, sowohl kérperlich wie seelisch in-
takt, voll Selbstvertrauen und Vertrauen zu ihren
Fiihrern auf dem Schlachtfelde einriicken.

Von diesem Moment an, hat der Stratege mit
seiner Truppe seine Aufgabe gelost, und es ist nun
Sache der Taktik, d. h. der Verwendung der Truppe
auf dem Schlachtfeld iiberlassen, den Sieg zu er-
ringen. Also erst, wenn der strategische Erfolg vor-
handen ist, kann auch der taktische erreicht werden.
Wo immer durch einen lingeren Feldzug der innere
Gehalt einer Truppe zuriickging, zwang dies den
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einsichtigen Feldherrn zu entsprechender Riicksicht-
nahme bei der Verwendung der Truppe. Das
Gefiihl, der Blick fiir den momentanen Zu-
stand der Truppe, 1dBt den richtigen Fiihrer
richtig handeln und 148t ihn nie die Elastizitits-
grenze iiberschreiten. Wo es aber trotzdem geschah,
war der taktische MiBerfolg das Ende. Die Kriegs-
geschichte der alten wie der neuen Zeit bestitigt

dies. Besonders lehrreich ist die Friedericianische
Zeit. Friedrich der GroBe ist mit einer kleinen

Armee erfolgreich gegen die Armeen fast unseres
gesamten Kcontinentes aufgetreten. Hier wie
nirgends zeigte sich, was durch die eminente opera-
tive Fihigkeit der preussischen Armee zu leisten
maoglich war. Sobald aber durch die vielen Schlachten
die alten Kerntruppen zusammengeschmolzen waren
und durch einen groBien Rekrutenersatz der innere
Gehalt nachgelassen hatte, war zu sehen, wie sich
dies auch auf die hohe Strategie iibertrug. Die
gleiche Erscheinung kénnen wir in den Napoleoni-
schen Feldziigen verfolgen.

Wie steht es mit den Anforderungen der niederen
Strategie bei uns? TUnsere kurzen Wiederholungs-
kurse sollten uns die Augen 6ffnen. Wiirden sie
linger dauern, so miiite es dem einfachen Soldaten
klar werden, daB nicht alles ist, wie es sein sollte.
Eine Truppe, die am Schlusse eines Wiederholungs-
kurses nicht gefestigter in sich dasteht, ist zweifel-
los fiir einen Feldzug nicht vorbereitet. Sie wiirde,
in ungeniigender Erkenntnis ihres bheschrinkten
Leistungsvermogens, iiber ihre Elastizititsgrenze
hinaus beansprucht.

Aus dem bisherigen ergibt sich, dafi die niedere
Strategie allein  geschaffen wird durch den soge-
nannten ,,inncren Dienst“. Das was wir im allge-
meinen unter innerem Dienst der Truppe verstehen
und wie wir ihn im allgemeinen betreiben, ent-
spricht allerdings oft gar nicht dem Charakter
dieses Dienstzweiges. Die Begriffe hieriiber sind
manchmal noch sehr unklar. Falsche Vorstellungen
ragen noch heriiber aus der Zeit der Drillineister,
die der Sache keinen hoheren Zweck abringen
konnten.

Diese Art des inneren Dienstes lebt sich in be-
schrinkter und deshalb pedantischer Weise als
Selbstzweck aus und entspringt einer Dienstauf-
fassung, die nicht iiber die Truppeneinheit hinaus-
kommt. Sie hat nicht erfaBit. dafl eine Kompagnie,
eine Batterie, nicht allein in der Welt auftritt,
sondern bloB einen kleinen Teil in der groBlen
komplizierten Maschine der Armeefithrung darstellt.
Wenn auch der gesamte innere Dienst in der
Truppeneinheit sich abspielt, so mufl er doch nach
hoheren Gesichtspunkten betrieben werden. Es
sind die hoheren Fiihrer bis zum Armeefiithrer hin-
auf, die die Richtlinien hiefiir angeben und dafir
sorgen, dall dieser Dienst in den unteren Chargen,
wo die Einsicht fiir das Ganze nicht immer ge-
niigend entwickelt sein kann, zweckdienlich gehand-
habt wird. Die gréBten Feldherrn vergewisserten
sich durch personliche Truppenbesichtigungen iiber
die Auffassung der kleinsten Details im Dienst-
betrieb und innern Dienst und nahmen Anlaf, hier-
iiber Weisungen zu erteilen. Richtiger innerer
Dienst schafft den inneren Gehalt der Truppe. Auf
diese Weise sind es die Einheitskommandanten mit
ihren Cadres, die in erster Linie die Grundlage
fiir die hohe Strategie schaffen. Sie erreichen
dies zundchst durch personliches Kennen ihrer

Untergebenen, nicht bloB nach deren Namen,
sondern nach deren Charakter und zivilen Verhilt-
nissen, in denen diese leben. Tuchtige Personen-
kenntnis schafft Gerechtigkeit in der Behandlung,
steigert den Tiichtigen, Braven in seinen Leist-
ungen und korrigiert den Ungeschickten, Unver-
trauten, Unzuverlissigen. Der Vorgesetzte schafft
sich Autoritit, der Untergebene wird zur Pflicht-
treue in allen Dingen aufgemuntert und erzogen.
Durch Ueberblick iiber alle, auch die kleinsten

Dienstverrichtungen, wird fiir alles und jedes ge-
sorgt und nichts vernachlissigt. Dadurch wird man
all den kleinen Bediirfnissen von Mann und Pferd
gerecht und schafft sich dadurch mit dem Ver-
trauen auch d:e Disziplin. Die Einheit wird zum
festgefiigten und selbstbewuliten Korper, der sich
unabhingig gemacht hat, sich selbst crhiilt und in
sich die Mittel findet, jeder Zersetzung entgegen-
zuarbeiten. So einfach dies erscheint, verlangt das
Erreichen des Zieles viele und verniinftige Arbeit
des Einheitskommandanten, besonders in den Zeiten
groiter Anstrengung der Truppe. IHeute mehr
denn je gilt der Satz, daB die Schlachten mit den
Beinen der Soldaten und Pferde geschlagen werden.
Diese Beine brauchbar zu erhalten, ist die Aufgabe
des inneren Dienstes.  Hohenlohe hat das treffende
Wort gesagt: Die Strategie beginnt beim Stielel.
Das Wichtigste aber schlieilich ist, dali Manunszuchs
und Moral der Truppe nicht versagen. Auch diese
wird durch die Erziehungsarbeit gepflanzt, diesim
inneren Dienst geleistet wird.

- 2. In zweiter Linie hat die Truppe den taktischen
Anforderungen zu geniigen, d. h. sie mufi fiir das
Gefecht geiibt und  gewandt sein. Wiihrend dic
Grundsitze der Strategie im Grollen und Ganzen
unveridndert geblieben sind, unterliegt dic "Takiik
fast mit jedem neuen Feldzuge, mit jeder neuen
Waffe neuen Verdnderungen. Fast jeder Feldzug
hat bewiesen, dali die bis dahin geiibte Taktik nicht
mehr paBite.  Dieses Gebiet weist daher weniger ab-
solute Werte auf. [Lmmerhin gibt es auch hier
feststehende Grundsitze: Bestmoglichste Ausniitz-
ung des Gelindes und der eigenen Feuerkraft. {iber-
raschendes Auftreten mit womdoglich starkeren
Kriften an der Stelle, wo die Entscheidung gesucht
wird. Schutz gegen feindliche Feuerwirkung durch
entsprechende Formationen und Beniitzung natiir-
licher Deckungen. Autklirung, Sicherung, Bilden
von Reserven, Zusammenwirken der verschiedenen
Waffen, ete. Diese Grundsitze sind durch Uebhungen
in Erfahrung und Gewandtheit umzusetzen. Be-
sonderer Uebung bedarf. namentlich bei der Ar-
tillerie, die Technik der taktischen Verwendung.
Darunter ist die Einrichtung und das Spiel dos
gesamten Befehls-, Meldungs- und  Verbindungs-
mechanismus zu verstehen.  Der gewandte Fithrer
wird je nach dem Durchzugsgelinde, der Gefechts-
lage, dem Auftrag, der personlichen Eignung der
Unterorgane, seinen ganzen Befehls- etc. Mechanis-
mus oft umgruppieren missen. Die hisherige Ver-
nachlissigung dieses wichtigen Dienstzweiges riihrt
davon her, dall bei der Ausbildung in den Rekruten-
schulen iiber die Aushildung der Batterien nicht
hinausgegangen werden kann. Dies ist eine Liicke.
die durch Ausbildungsarbeit in den Wiederholungs-
kursen gehoben werden mufi und an die Stabs-

. offiziere als Lehrer recht grofle Anforderungen stellt.

Als weiteres Feld der Betdtigung in den Wieder-
holungskursen muBl die Ausbildung aller Offiziere
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zu Batteriekommandanten in Angriff genommen
werden. Jeder Leutnant, der in der Fiihrung des
Zuges geniigend Erfahrung besitzt und sich dabei
bewihrt hat, soll zum Batteriechef-Stellvertreter
aufriicken und in der administrativen und schieB-
technischen Fiihrung der Batterie angeleitet
werden. Denn oft wird seine Batterie auBer dem
Rahmen der Abteilung verwendet werden, oder die
Abteilung wird rdumlich so weit auseinander-
gezogen sein, dall der Batteriechef die Funktionen
des Abteilungs-Kommandanten bei seiner Batterie
zu iibernehmen hat, nicht zu reden davon, dal} der
Batterie-Kommandant aus irgend einem Grunde
auller Gefecht gesetzt werden kann. Man vergegen-
wirtige sich die Folgen, die sich ergeben miissen,
wenn Batterie - Kommandanten ausfallen. Die
neuen Richtmittel machen sich ebenfalls in einer
Weise geltend, die eine vielseitigere Ausbildung der
berittenen Cadres, besonders der Offiziere, verlangen.
Auf weitere Einzelheiten kann hier nicht einge-
treten werden. Es set nur noch auf die Hilfsorgane
hingewicsen, deren auch die Artilleriefiihrung im
hoheren Verband bedarf. Die Abhingigkeit vom
(ielinde macht hier ein weites Vorausdenken notig.
Da bei dieser Anforderung jedoch leicht dies und
jenes nicht vorauszusehen war, so verlangt dies im
Weiteren verfiighbare Berittene, mit denen dann
tmmer noch recht haushilterisch verfahren werden
mulBl. Die berittenen Cadres der Artillerie miissen
demmnach  durch  hiiufige Uebungen ausgebildet
und gewandt gemacht werden fir: Gelindeaufklir-
ung in Bezug auf taktische und fahrtechnische
Verwendungsmoglichkeit der Waffe, fir Ver-
bindungsdienst zwischen héheren und niederen
Wihrern, fiir Fiihrer der Staffeln und den feld-
mifligen Ersatz fiir Zielaufklirung und Croquis-
zeichnen, fiir Telephonlinienbau, Signalwesen ete.
Die Leutnants in der Batterie miissen deren Fiihr-
ung in jedem Moment iihernehmen konnen. Der
Abteilungs-Kommaundant ist nicht mehr allein der
taktische Fiihrer. Es gibt Gefechtslagen, wo die
taktische Feuerleitung bis zum Zugfiithrer hinunter
gefordert werden muB. Sind wir fiir dies alles
ansgebildet ?

Man hért oft sagen, vier Offiziere pro Batterie
seien zu viel. Dies beweist, daB man bei der Ar-
tillerieverwendung noch zu wenig die Verwendung
im  hoheren Verbande vor Augen hat. Vergessen
wir nicht, daB} alle Artillerie-Stébe sich erst bei der
Mobilmachung taktisch formieren miissen. Die
Adjutanten werden nur im allerletzten Moment und
fiir ganz speziell wichtige Aufgaben den Chef ver-
lassen diirfen. Die Batterien haben die Ordonnanz-
reiter der Stibe aus ihrem disponiblen Personal zu
stellen. Sie werden 1—2 Offiziere und mindestens
chensoviele berittene Unteroffiziere und Trompeter
abgeben miissen. Die Batterie je nach ihrer Ver-
wendung, z.B. bei einer Nebenkolonne, braucht auch
wieder Offiziere auBerhalb der Batterie, sodaB sie
sehr bald an Offizieren nur noch das allernétigste
besitzen, d. h. iiber den unentbehrlichen Batterie-
chef-Stellvertreter und vielleicht noch iiber einen
Batterie-Offizier verfiigen wird. Die Funktionen der
Zugfiithrer fallen den berittenen Wachtmeistern zu.

Diese allgemeinen Fingerzeige mogen geniigen,
um einen Umri von der taktischen Ausbildungs-
arbeit zu geben, die bei den bestehenden Verhilt-
nissen in keinen Schulen ,sondern nur in denUeb-

Vorliebe junge Korporale verwendet werden.

ungen der Wiederholungskurs werden

kann. .

3. In die dritte Linie haben wir die schieBtech-
nische Ausbildung gestellt. Der Endzweck der ge-
samten Artillerie-Fithrung gipfelt in der niitzlichen
Verwendung des Feuers. Nur durch das Feuer
macht sich die Artillerie im Kampfe geltend. Alle
bis dahin geleisteten Arbeiten dienen dazu, das
Feuer zeitgerecht und wirkungsvoll einzusetzen.
In den Wiederholungskursen miissen wir mehr denn
je dafiir sorgen, unsere schieBtechnische Aus-
bildung nicht einfach vorhanden anzunehmen, son- _
dern energisch zu fordern. Gerade hier ist die
Gefahr recht grof, sich mit den SchieBiibungen zn
begniigen und den SchieBvorbereitungen zu wenig
Zeit einzurdumen. Oft verwenden wir unser Material
zu viel im Train. Wir fahren im Lande herum,
ohne die Geschiitze als solche zu gebrauchen.
Gefahr ist recht groB, der Waffe, dem Geschiitz,
nicht geniigend Ehre anzutun. Unsere Richt-
kanoniere und Cadres diirfen mit den Dienstjahren
schieBtechnisch nicht riickwirts marschieren. Da8
dies trotzdem im Allgemeinen der Fall, rithrt davon
her, dall als Richter bei den SchieBiibungen mit
Das
Reglement weist zwar dem Kanonier-Korporal in
der Gefechts-Batterie die Stelle des Richters an.
Indessen darf man sich mit dieser Besetzung nicht
begniigen. Die Unteroffiziere braucht der Truppen-
fithrer in erster Linie fiir den innern Dienst. Hier
sind sie ihm unentbehrlich. Der Ersatz der Cadres
ist iiberdies schwieriger als der des Soldaten. Also
wird man soviel nur angingig, den gemeinen Sol-
daten verwendeén und die Cadres fiir die wichtigeren
dienstbetriebs- und befehlstechnischen Aufgaben
zuriickbehalten. Nur so gelangt man im Felde
dazu, sich aus den Soldaten auch einen Unteroffizier-
Ersatz heranzubilden.

Die ganze Feuerleitung der Batterie ist viel mehr
als frither in eine Hand gelegt und fordert damit
intensivere Einzelausbildung der Zahl der Chargen,
die befahigt sein miissen, diese Feuerleitung eben-
falls zu iibernehmen:

geleistet

Gleichzeitig ist auch wie wir oben angefiihrt
haben, die taktische Ausbildung der Artillerie-
Chargierten mannigfaltiger und schwieriger ge-
worden. Die gesteigerten Schwierigkeiten der Aus-
bildung nach beiden Richtungen verlangen nicht
bloB lingere Ausbildungszeit, sondern stellen auch
an den Truppenfithrer als Lehrer seiner Unter-

gebenen erhohte Anforderungen.
H. Br.

Kriegsgeschichte und Kriegserfahrung.

Es geht aus den Kriegserfahrungen hervor, dal3:

1. Die Bedeutung und die Wirkung der Artillerie
eine ganz ungeahnte Steigerung erfahren hat. Vor-
nehmlich aber ist die Bedeutung der schweren
Feldartillerie gegeniiber der leichten Feldartillerie
gestiegen.

%. Die Bedeutung der Geldndeausniitzung hat
ebenfalls eiie ganz gewaltige, nicht vorausgesehene
Steigerung erfahren. Man sucht nicht nur mehr
Wirkung der eigenen Waffe, soirdern Deckung gegen
die feindliche Waffe und vornehmlich gegen Sich¢
durch den Feind.

Die




	Truppenführung und Truppenausbildung

